

[image: Coverabbildung des Buches “Earthventure in Fernost”]






EINS   


Unterkommandantin Wilonk blätterte durch die Artikel der Angrodan international News. Ein Bild sprang ihr ins Auge. Es zeigte diesen merkwürdigen übermotivierten Reiseunternehmer, der irgendwie in die Sache mit der vermeintlichen Entführung und nichtartgerechten Haltung von intelligenten Haustieren zu tun gehabt hatte. Sie vergrößerte die Buchstaben auf dem von der angrodanischen Polizei bereitgestellten Datenpad.


„… bieten wir touristische Abenteuerreisen zu diesem entlegenen Planeten namens Erde an. Dutzende zufriedene Kunden haben bereits davon profitiert, dass Besucher auf der Erde keinerlei Schutzbestimmungen respektieren müssen“, stand da. Wilonk schüttelte den Kopf. Durfte man das einfach so schreiben? In der Presse? Das schrie ja geradezu nach Protesten der Gesellschaft für Spezies-Rechte oder der Vereinigung für Planetenschutz.


Sicher war es nur eine Frage der Zeit, bis dieser Planet unter Schutz gestellt wurde und dann konnte dieser Reiseunternehmer nicht mehr einfach so Touristen zur Erde fliegen und sie dort frei herumlaufen lassen. Im Grunde war das unverantwortlich. Diese armen Kreaturen auf der Erde! Ob sie jetzt intelligent waren oder nicht, war dabei fast nebensächlich.


Sie blätterte weiter und las den Abschnitt, in dem Josh interviewt wurde. Diese Erdenbewohner waren wohl tatsächlich intelligent, auch wenn sie keine Raumschiffe bauen konnten. Das Alien, das sich Josh nannte, hatte sich vehement für die Rechte der Grobionen eingesetzt.


Auch Wilonk vertrat die Meinung, dass keine fühlende Lebensform gegen ihren Willen als Haustier gehalten werden sollte, dass intelligente Spezies selbst bestimmen sollten, wie und wo sie lebten.


Wilonk blickte auf und ließ den Blick durch das Großraumbüro schweifen. Haplu aus der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit stand am Lunkeboxo 4000 Plus, dem neuen ultramodernen Getränkeautomaten, und massierte sich die Kopfnoppen am Stirnansatz, während er darauf wartete, dass sein Getränk in den Becher tropfte. Er sah einfach hinreißend aus mit seiner walrossförmigen Figur, den klobigen Füßen und dem rundlichen tiefgrünen Gesicht. Ob er wusste, wie gut er aussah?


Wilonk beobachtete jede seiner Bewegungen mit schmachtendem Blick und lächelte zögerlich, als er schließlich mit seinem Becher in der Hand an ihr vorbei ging.


„Ihr beiden, mitkommen!“, brüllte Kommandantin Oglonk und zeigte auf Unterkommandantin Wilonk und den göttlich schönen Haplu. Beide erstarrten kurz, schauten alarmiert in Richtung der Kommandantin, dann sich gegenseitig an, dann wieder zu Oglonk, die noch immer mit der Hand über ihrem Kopf wedelte. „Was schaut ihr so überrascht? Mitkommen!“


Hastig folgten die beiden ihrer Vorgesetzten in einen Besprechungsraum, wo Oglonk mithilfe einer Wandtafel erklärte, was sie von ihren Mitarbeitern erwartete. „Es geht um die Galliupfeier der angrodanischen Regierungsorganisationen, an der auch die Polizeibehörde teilnimmt.“


„Ja, Kommandantin?“ Wilonk war sich unsicher, was sie mit der Galliupfeier zu tun hatte, denn die Abteilung für außerberufliche Aktivitäten organisierte alle Feiern.


Oglonk hämmerte auf die Wandtafel. Darauf war eine rot blinkende Statistik zu sehen, aus der hervorging, dass 84% der Bewohner von Angrodan die Meinung vertraten, dass Polizeibeamte langweilig, inkompetent und bürokratieverliebt waren.


„Die Umfrageergebnisse sind alarmierend. Begriffe wie Schneckenreiter und Regentropfenzähler sind gefallen!“ Oglonk deutete mit einem der Zeigefinger auf Wilonk, als sei sie persönlich für die Wortwahl der Befragten verantwortlich. Wilonk schluckte.


„Kein Wunder.“ Haplu machte eine abfällige Bewegung mit der Hand und nippte an seinem Getränk.


„Wie meinen Sie das? Kein Wunder?“ Oglonks Finger verharrte in der Luft, eine Handbreit vor Wilonks Gesicht.


Haplu ließ seinen Becher sinken und deutete mit einer langsamen Kopfbewegung auf Wilonk. „Langweilige, inkompetente Regentropfenzähler!“ Er schaute die Kommandantin an und zuckte mit den Schultern.


Wilonk schnappte nach Luft. „Ich muss doch sehr bitten …“


„Wir wollen mal nicht persönlich werden“, sagte Oglonk beschwichtigend. „Jeder Mitarbeiter kann hier seinen Beitrag leisten.“ Bei diesen Worten starrte die Kommandantin auffällig Wilonk an, die ihren Blick langsam in Richtung Boden gleiten ließ. „Die Galliupfeier kann hier einen entscheidenden Beitrag leisten.“


Irritiert schnellte Wilonks Blick vom Boden zurück zur Kommandantin. „Inwiefern?“


Die Galliupfeier war eine uralte Tradition auf Angrodan, deren Ursprünge nicht vollständig bekannt waren. Fest stand, dass sie einmal im Jahr begangen wurde. Bei einer Galliupfeier fanden sich Ehepartner zusammen und es wurden Verlobungen bekannt gegeben. Daher waren die Hauptakteure von Galliupfeiern heiratsfähige Frauen und Gruppen von je drei Männern.


Es hatte in der Vergangenheit Vereine und andere Zusammenschlüsse gegeben, aber seit einigen Jahrhunderten war es Tradition geworden, dass Firmen und Konzerne eigene Galliupfeiern ausrichteten. Dies war Mode geworden, nachdem der galaxiebekannte Verhaltensforscher Krikmanselm Lurku herausgefunden hatte, dass Ehegruppen mit einem ähnlichen Bildungsgrad und Berufsbild achtmal glücklicher waren als Ehegruppen mit unterschiedlichen Betätigungsfeldern. Wie genau er das gemessen hatte, blieb sein Geheimnis, aber aus irgendeinem Grund hatte diese Studie einen nachhaltigen Einfluss auf die Tradition der Galliupfeiern auf Angrodan.


„Sie beide nehmen doch wohl an der Galliupfeier teil?“ Oglonks Frage klang mehr wie eine Feststellung oder wie ein Befehl.


„Jawohl, Frau Kommandantin“, rief Haplu. „Wir sind konsolidiert und unser jarintischer Käfer ist kurz vor dem Schlüpfen.“


Kommandantin Oglonk schlug die Hände vor der Brust zusammen. „Ach, wie schön!“


So, so, dachte Wilonk. Der göttliche Haplu war konsolidiert. Das bedeutete, dass er mit zwei anderen Männern eine Galliupgemeinschaft gegründet hatte. Oft entstanden diese Dreiergruppen schon in Jugendjahren, während der Ausbildung oder bei Freizeitvereinen wie zum Beispiel beim Körperforming oder bei Backwettbewerben, bei denen Törtchen entstanden, die zum Körperforming benutzt wurden. Hatte sich eine Dreiergruppe einmal zusammengefunden, ging sie nur in den allerseltensten Fällen wieder auseinander.


Die Galliupfeier war das Ereignis im Leben eines jungen Angrodaners, bei dem sich die Weichen für die Zukunft stellten. Die Galliupgruppen führten ermüdende Tänze auf, backten Törtchen von erlesener Qualität und Kunstfertigkeit und demonstrierten ihre Fertigkeiten im Umgang mit zukünftigem Nachwuchs, indem sie ihren jarintischen Käfer präsentierten. Dazu muss man wissen, dass jarintische Käfer die verwöhntesten und anspruchsvollsten Lebewesen der Galaxis sind. Sie schlüpfen nur, wenn sie über Monate hinweg besungen, gestreichelt, auf konstanter Temperatur gehalten und massiert werden. Und zwar nicht nur ab und zu, sondern 52 Stunden am Tag. Die drei Mitglieder einer Galliupgruppe wechselten sich für diese zeitraubende und heikle Aufgabe ab. Ohne angrodanische Galliupgruppen wäre der jarintische Käfer längst ausgestorben, denn nur ein Bruchteil der jarintischen Käfermütter überlebt die aufwendige Pflege ihrer Brut. Die meisten sterben an schierer Erschöpfung.


„Und Sie, Unterkommandantin Wilonk?“ Die Kommandantin wandte sich Wilonk zu.


„Ich bin noch in der Vorbereitung meiner Heldenreise“, nuschelte sie.


„Was machen Sie?“ Die Kommandantin kam ins Schwärmen. „Ein Kampf gegen die Riesenspinnen auf Krapilon IV? Besteigung des Gummivulkans auf Betalba? Bezwingung von Kreissägensalamandern in den Zuckerhöhlen?“


Haplu kam einen Schritt näher. War er möglicherweise interessiert?


„Ich weiß es noch nicht.“ Wilonk spürte, dass ihre Ohren heiß wurden. Allein der Gedanke an Kreissägensalamander oder Riesenspinnen ließ sie erschaudern.


„Dann wird es aber Zeit“, rief Oglonk.


Haplu winkte ab und drehte sich weg. Oh nein. Wilonks Gedanken ratterten. Wenn sie sich nicht augenblicklich etwas einfallen ließ, hätte sie die vielleicht einzige Gelegenheit, Haplu zu beeindrucken, verspielt. Und wenn sie nicht vor der Galliupfeier ihre Heldenreise unternahm, wären Haplu und seine Galliupgruppe an eine andere Frau vergeben.


„Sobald Sie Ihre Entscheidung getroffen haben, möchte ich darüber informiert werden, Unterkommandantin Wilonk“, sagte die Kommandantin. „Wir als Polizeibehörde tragen eine wichtige Verantwortung. Die Bevölkerung hält uns für bürokratische Regentropfenzähler. Schlump ist der neue Trend. Wir können es uns nicht erlauben, nicht schlump zu sein. Suchen Sie sich also bitte eine absolut schlumpe Heldenreise aus und berichten Sie darüber bei der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit.“ Sie zeigte auf Haplu, der ja für die Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit tätig war.


„Verstanden?“ Die Kommandantin befand sich schon auf halbem Weg zur Tür und drehte sich noch einmal um.


Wilonk straffte sich und ballte die Fäuste. Sie war schlump! Mehr als schlump. Sie war schon schlump gewesen, als Haplu noch studiert hatte.


„Ich habe mich entschieden“, stotterte Wilonk.


„Keine falsche Bescheidenheit!“ Die Kommandantin drehte sich wieder um. „Raus mit der Sprache!“


„Ich, es ist …“ Wilonk knetete ihre Hände hinter dem Rücken. „Ich habe eine Reise geplant.“


„Was denn nun?“, fragte Haplu, dessen Gesichtsausdruck Wilonk verriet, dass er sich nicht viel von ihrer Antwort versprach.


In dem Moment fiel ihr der Name des Planeten aus dem Zeitungsartikel wieder ein. Sie nahm Haltung an. „Ich reise zur Erde.“


„Gibt es da auch Riesenspinnen?“, wollte die Kommandantin wissen.


„Nie gehört“, sagte Haplu, aber sein Tonfall verriet nun immerhin Neugierde.


„Das ist ein bisher unerforschter Planet. Ich mache eine Pionierreise in Gebiete, die zuvor noch keine Angrodanerin betreten hat.“ Also wenn das nicht schlump war, dann wusste Wilonk es auch nicht.


„Hervorragend.“ Oglonk winkte im Herausgehen. „Viel Erfolg!“


Haplu knurrte anerkennend. Er strich sich mit beiden Händen über die Kopfnoppen und sah dabei so unverschämt gut aus. Wilonk schalt sich innerlich. Sie war eine dumme Schnepfe, die sich von hübschen grünen Halswülsten und einem rundlichen Leib aus der Fassung bringen ließ.


„Also, Bilonk“, sagte Haplu und stützte die Hände auf einen der Tische.


„Wilonk“, verbesserte sie ihn.


„Wilonk. Entschuldige. Das klingt verlockend.“


Wilonk ließ ihren Blick über seine füllige Körpermitte gleiten. Er war vielleicht der schönste Mann, den sie jemals gesehen hatte. Reiß dich zusammen, sagte sie zu sich und kniff die Augen zu.


„Die Erde ist noch ein Geheimtipp“, sagte Wilonk. „Der Planet gilt als gefährlich und unberechenbar. Wilde Einheimische, brutale archaische Bräuche und unverdauliche Zuckerarten.“ Sie schluckte. Hoffentlich stimmte das nicht. Sie war schon in der Grundschule für ihr vorsichtiges und männliches Verhalten bekannt gewesen. Wilonk war eine sanfte und ängstliche Persönlichkeit. Genau das Gegenteil dessen, was eine gutaussehende Galliupgruppe bei der Galliupfeier als beeindruckend empfand. Genau das Gegenteil von schlump. Wilonk knetete ihre Hände hinter dem Rücken noch fester.


„Das klingt spannend.“ Über die prallen Oberarme von Haplu spannte sich die Uniform des Verwaltungspersonals. „Wie bist du nur auf so eine Idee gekommen?“


„Mir ist keine Gefahr fremd.“ Sie hob das Kinn ein Stückchen an. „Die Standard-Heldenreisen mit Riesenspinnen oder Kettensägensalamandern haben mich einfach nicht angesprochen.“


Haplu rückte noch ein paar Armlängen vor. „Interessant. Eine Heldenreise ins Unbekannte.“


„Und ein paar Fettpölsterchen werde ich mir auch noch zulegen, bis zur Galliupfeier.“ Wilonk kniff sich in die Hüftspeckrollen, die kaum ihre ganze Hand ausfüllten. Vor der Feier gönne ich mir vielleicht eine Straffung der Kopfnoppen“, sagte sie, obwohl sie sich nicht sicher war, ob sie sich das leisten konnte. Und tat das nicht weh?


„Brauchst du nicht“, sagte Haplu mit einem Augenzwinkern. Er lächelte. Dann stand er auf und tat ein paar Schritte in Richtung Tür. „Vielleicht kommen wir auf der Galliupfeier mal bei deinem Stand vorbei und du erzählst uns von deinen Abenteuern.“


Nachdem Haplu die Tür hinter sich geschlossen hatte, atmete Wilonk hörbar aus. Sie streckte den Arm nach einem Stuhl aus und ließ sich darauf fallen. Ihre Ohren waren noch immer ganz heiß.


Ach du blauer Krebsfalter, dachte sie. Was habe ich getan? Ich habe meiner Kommandantin und dem schönsten Mann der Welt gerade glaubhaft versichert, dass ich meine Heldenreise auf der Erde machen werde. Auf einem Planeten, der unerforscht und unberechenbar ist. Was ist nur in mich gefahren? Ein paar weiche Speckrollen, dunkelgrüne, straffe Kopfnoppen, ein Hintern, der ein Schlauchboot zum Kentern bringen könnte und schon verliere ich vollkommen den Verstand.


Sie hatte sich schon zweimal um die Galliupfeier gedrückt, einfach weil sie so viel Angst vor einer Heldenreise gehabt hatte. Letztes Jahr hatte sie sich vage Chancen bei drei jungen Männern aus der Abteilung für Haustierangelegenheiten ausgerechnet, aber dann war sie doch davor zurückgeschreckt, eine Reise nach Krapulon IV zu buchen. Riesenspinnen im Schwertkampf zu besiegen war einfach nichts, womit sie sich identifizieren konnte. Die drei waren nun mit einer Unterkommandantin aus der Abteilung für die Bekämpfung von Waffen- und Insektenschmuggel verheiratet. Nein. Die Frau war nach der Galliupfeier sogar zur Kommandantin befördert worden. Verdammt, dachte Wilonk. Wenn ich es schaffe, diese Reise zu überstehen und den schönsten Mann des gesamten Polizeireviers für mich zu begeistern, dann stehen mir alle Türen offen. Karriere, Wohlstand, Ruhm und Kinder!


Kinder waren auf Angrodan nicht nur ein Quell unendlicher Freude, sondern brachten auch Ansehen und Steuervorteile mit sich. Wer den Fortbestand der Art sicherte und seinem Nachwuchs zu einer soliden Schulbildung verhalf, galt als achtbar und wurde in der Regel unabhängig jeglicher Kompetenzen befördert.


Kinder zu bekommen war nur im ehelichen Verbund möglich. Theoretisch wäre es auch in einer außerehelichen Konstellation möglich gewesen, aber es war sehr unwahrscheinlich. Eine ausgewachsene Angrodanerin musste sich nach einem streng einzuhaltenden Rotationsschema über einige Wochen hinweg mit drei Männern paaren, wodurch sich in ihrer Gebärmutter ihre Gene mit denen der drei Partner vermischten. Monatelang bestand dann Ungewissheit, bis sich mit etwas Glück eine Blase am Rücken bildete, aus der nach wenigen Wochen ein Ei austrat. Damit hatte die Frau ihre Schuldigkeit getan, wurde bei einem rauschenden Fest ausgiebig gefeiert und beglückwünscht, während sich die drei Männer mit dem Ausbrüten des Eis und der Aufzucht des Nachwuchses beschäftigten.


Ich bin Unterkommandantin, seit 32 Jahren. Ich bin quasi unkündbar. Ich bin eine gute Partie und ich könnte eine grandiose Karriere vor mir haben, dachte Wilonk. Ich muss nur diese eine Heldenreise hinter mich bringen. Sie biss sich auf die Lippen. Also gut.


Unterkommandantin Wilonk strich ihre Uniform glatt. Sie wartete einen Moment, bis sie sich sicher war, dass ihre Beine sie tragen würden. Dann stolzierte sie zurück zu ihrem Schreibtisch. Sie war schlump. Oder doch nicht? Sie mochte Schlammbäder, süße Drinks in bunten Farben und blutige Kämpfe in 3D. Sie war eine altmodische typische Angrodanerin, die noch 74 Jahre bis zum Rentenalter hatte. Sie schmolz dahin, wenn sie den entzückenden Körper von Haplu anstarren durfte. Sie war keine Frau, die einfach so eine Heldenreise unternahm. Sie brauchte Hilfe.


Zunächst einmal musste sie herausfinden, was genau schlump bedeutete. Sie vergewisserte sich, dass niemand in ihre Richtung sah, rief eine Suchmaschine auf ihrem Computer auf und flüsterte ihren Befehl. Der Computer surrte und zeigte sogleich das gewünschte auf dem Bildschirm an. „Schlump ist ein umgangssprachliches Wort aus der angrodanischen Jugendsprache, das seit dem Jahr des gelben Schlammhirschs Einzug ins Hochangrodanische gehalten hat. Die Bedeutung ist umstritten und vielschichtig. Gemeinhin wird schlump mit Begriffen wie hip, angesagt, modern, tralliagastisch gleichgesetzt“, stand da. Tralliagastich. Das hatte Wilonk noch nie gehört. Auf der Erde hätte man schlump wie auch tralliagastisch mit cool übersetzt. Aber das wusste Wilonk nicht. Es hätte ihr auch nicht weitergeholfen, denn sie war nichts von alldem. Weder cool noch tralliagastisch und schon gar nicht schlump.


Aber es war beschlossene Sache: Wilonk würde schlump werden. So schlump wie kein anderer im Polizeidienst und sie würde diese Heldenreise überstehen, so wie sie alle Polizeieinsätze bisher überstanden hatte. Mit einer gesunden Zurückhaltung und der Fähigkeit, aus der zweiten Reihe stets so zu wirken, als sei sie vorne dabei gewesen.


Unten auf der Webseite erschien ein kleines Icon. Es war Werbung für Heldenreisen. Klar. Es war Saison. Höchste Zeit für alle unentschlossenen Frauen, die sich auf die Galliupfeier vorbereiteten. Sie klickte sich durch. Unter keinen Umständen würde sie ein Unterschlammboot bauen und damit im Schlammozean von Gohalmu nach unbekannten Lebensformen suchen. Es war außerdem undenkbar, dass sie sich in ihrem Alter in ein Trainingslager der berühmten Kämpferin Kriank der Bestialischen begab, um sich auf einen Schwertkampf vorzubereiten.


Wilonk hörte, dass sich die Tür zwischen Kommandantur und Großraumbüro öffnete. Kommandantin Oglonks Stimme erklang.


„Ich bitte um einen ausführlichen Bericht von Ihrer Heldenreise, Unterkommandantin. Ich habe bei der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit eine Imagekampagne in Auftrag gegeben und Ihr Beispiel soll dabei helfen, die Polizei in der Öffentlichkeit besser dastehen zu lassen. Nur, damit Sie Bescheid wissen und ein paar repräsentative Hologramme anfertigen können. Danke!“


Wilonk öffnete die Augen. Sie hatte an Haplus grüne Halswülste gedacht. „Alles klar!“, rief sie der Kommandantin zu, aber diese hatte schon die Tür geschlossen. Die Köpfe der Kolleginnen drehten sich zu ihr um.


„Du machst eine Heldenreise?“, fragte Katlonk.


„Das ist ja was ganz Neues“, neckte Friponk.


Wilonk schloss das Programm auf ihrem Computer und atmete tief ein. Ihre Kolleginnen würden noch staunen.


Nachdem Wilonk sich auf der Damentoilette einer ausgiebigen Brüllattacke hingegeben hatte und sich anschließend ein kleines bisschen besser fühlte, zwang sie sich, pragmatisch zu denken. Es blieben nur wenige Wochen Zeit bis zur Galliupfeier.


Sie gab sich einen Ruck und durchsuchte die Archive der Angrodan International News nach dem Artikel über Joshs Rettung, die Verhaftung von Kapilonk, der Wetterhexe und die Befreiung zahlreicher intelligenter Wesen aus deren Villa. Da waren Fotos von den beiden Erdlingen und sie sahen wahrlich harmlos aus. Einer war dünn, der andere dicklich, etwas gesünder. Klein waren sie und blass. Von Riesenspinnen oder anderen Insekten war nicht die Rede. Aber von Zucker. Das war auch wichtig. Ihre Fettpolster konnten durchaus einen kleinen Anstoß vertragen, wenn sie im Hochzeitskleid gut aussehen wollte.


Schnell fand sie auch den Artikel, den sie morgens schon gelesen hatte und in dem Odiklu Werbung für sein ehrgeiziges Tourismusprojekt gemacht hatte. Abenteuerurlaub. Das war absolut schlump. Und so wie er es beschrieb, klang es überhaupt nicht gefährlich. Menschlinge, die sich zum Spaß die Nasen blutig schlugen, All you can eat Buffets, bunte Süßigkeiten und Hähne. Was auch immer das sein mochte. In dem Artikel stand, dass jeder Tourist seine eigene Reiseroute zusammenstellen konnte. Von Zuckeranbau war die Rede und von Zuckerwatte.


Oglonk kam durch das Großraumbüro gerauscht und bremste vor Wilonks Schreibtisch. Mit einer enthusiastischen Bewegung reichte sie ihrer Untergebenen ein Datenpad. „Ich habe ein Sonderbudget für die Imagekampagne genehmigt“, sagte sie mit einem strahlenden Lächeln, das sich so langsam auf ihrem Gesicht aufbaute, wie es nur bei ausgewachsenen Angrodanern möglich war. „Sie können einen Teil davon für Ihre Heldenreise verwenden, wenn Sie uns erlauben, die Ergebnisse für die Imagekampagne der Polizei zu nutzen. Haplu wird einen Artikel für den Imagekalender schreiben. Setzen Sie sich mit ihm in Verbindung, sobald Sie zurück sind.“


Beinahe wäre Wilonk das Pad entglitten. Die Summe, die darauf stand, war astronomisch. Kein Wunder, dass sie nie auf die Idee gekommen war, schlump zu sein, wenn das ein so teures Unterfangen war. Sie hatte jedoch auch keine Ahnung, wie kostspielig eine Reise zur Erde war.


Sie würde mit Haplu an einem Artikel arbeiten, sobald sie zurück war? Ein Artikel, der von ihrer persönlichen Heldenreise handelte? Grüner Krebsfalter! Dadurch verschaffte sie sich, wenn sie sich geschickt anstellte einen unschätzbaren Vorteil für die Galliupfeier. Wenn sie Haplu bereits vor der Feier von ihren Qualitäten als unerschrockene Ehefrau überzeugen konnte, würde es ein Leichtes sein, auf der Feier auch seine zwei Konsolidierten zu beeindrucken.


Reiß dich zusammen. Sie griff nach dem Telefon und ließ sich vom Polizeihauptcomputer mit dem Büro von Earthventure Inc. verbinden. Sekunden nach dem ersten Ton nahm Odiklu das Gespräch entgegen. „Earthventure – Abenteuerurlaub auf der Erde – Odiklu am Apparat – darf ich Ihre Traumreise für Sie buchen?“


„Falsch verbunden“, sagte Wilonk mit fiepsig schriller Stimme und unterbrach die Verbindung. Ihr Herz klopfte so schnell wie das einer angrodanischen Zuckermaus. Sie brauchte definitiv Hilfe. Am besten von einer erfahrenen Heldin.


Da kam ihr der rettende Gedanke. Sie ließ sich mit dem Privatanschluss der pensionierten Leiterin der Behörde für intergalaktischen Raumverkehr verbinden.


„Hier ist Ulionk“, säuselte es nach wenigen Sekunden.









ZWEI


„Hier ist Wilonk“, sagte sie nach einer kurzen Pause.


„Wilonk?“


„Wir kennen uns von dem Polizeieinsatz mit der Entführung von Haustieren von der Erde.“


Am anderen Ende der Leitung knisterte etwas.


„Sie meinen die Entführung meines Freundes Josh von der Erde“, korrigierte Ulionk in strengem Tonfall.


„Ganz genau. Entschuldigung. Das meinte ich. Freund von der Erde.“ Wilonk biss sich auf die Lippe. „Ich bin die Unterkommandantin, die beinahe Ihren Fall bearbeitet hätte“, sagte Wilonk.


„Oh ja“, rief Ulionk kauend. Es knisterte wieder. „Die junge Unterkommandantin, etwas dünn auf der Brust.“


„Ehm … ja“, gab Wilonk zu. „Ich wollte Sie um Hilfe bitten.“


„Ist das ein offizielles Gesuch?“ Ulionk schluckte hörbar. „Ich bin nicht mehr im Dienst, müssen Sie wissen. Die Polizei kann mich nicht mehr um Amtshilfe bitten.“


„Nein, nein. Das meinte ich nicht. Es ist eine persönliche Sache. Ich brauche Ihre Hilfe bei einer Galliup-Angelegenheit.“


Schweigen.


„Ulionk? Sind Sie noch dran?“


Es knisterte erneut. „Ja“, sagte Ulionk gefolgt von einem Seufzer. „Muss das wirklich sein?“


„Ich fürchte, ja.“ Wilonk war fest entschlossen. „Muss ich es wirklich sagen, oder helfen Sie mir?“


„Es wäre mir lieber, wenn Sie es wirklich sagen.“


„Gut.“ Wilonk räusperte sich. „Ulionk, ich bitte Sie hiermit offiziell um Pok.“ Dabei flüsterte sie das letzte Wort.


„Haben sie denn keine Mutter oder Oma oder Tante?“


„Doch schon, aber die sind nicht schlump. Sie sind meine einzige Hoffnung.“ Wilonks Stimme nahm einen flehenden Tonfall an. „Tun Sie es?“


Einen Moment lang blieb es still. Dann war ein langer Seufzer zu hören.


„Pok“, sagte Ulionk. „Also gut.“


Wilonk ergoss einen wahren Wasserfall an Danksagungen in den Telefonhörer und musste von Ulionk unsanft unterbrochen werden.


„Ist ja schon gut. Bitte hören Sie auf, sich zu bedanken. Noch ist ja nichts passiert.“


„Danke. Entschuldigung. Danke“, sagte Wilonk.


„Morgen am Nachmittag bei mir.“ Ulionk unterbrach die Verbindung.


Ulionk ließ sich zurücksinken in ihren bequemen Wohnzimmersessel. Pok. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Wie kam diese ihr fast fremde Person überhaupt dazu, sie um Pok zu bitten?


„Das wirst du nicht glauben“, sagte Ulionk zu Buklu, der gerade den Raum betrat.


„Was denn, Zuckerchen?“


„Sie hat mich um Pok gebeten!“


„Wer? Grulonk?“ Buklu setzte sich zu Ulionk auf die Couch. Grulonk war ihre Tochter, aber Grulonk war doch schon verheiratet. „Etwa Heylonk?“ Ihre zweite Tochter war noch zu jung für die Galliupfeier.


„Nein, keine Sorge. Es war Wilonk. Die Unterkommandantin.“


„Was?“ Buklu war ebenso überrascht wie Ulionk. „Von der Abteilung für Haustierangelegenheiten?“


„Ist das zu fassen?“


„Na ja, sie ist wahrscheinlich im richtigen Alter.“ Buklu kratzte sich am Hals.


„Das meine ich nicht.“ Ulionk rutschte ein Stückchen vor. „Warum fragt sie mich?“


„Vielleicht hat das arme Ding keine Mutter. Oder keine Tante oder einfach niemanden?“ Buklus fürsorgliche Ader brach durch.


„Selbst wenn. Warum ich?“


„Du bist großartig! Du bist Ulionk!“


„Danke Zuckerchen.“


Sollte das wirklich die Erklärung sein? Ulionk war großartig. Das musste sie zugeben. Bei aller Bescheidenheit. Aber bisher war es nie passiert, dass junge Damen sie um Pok baten. War das nicht etwas sehr Persönliches? Sie lehnte sich im Sessel zurück und schloss die Augen. Gerne erinnerte sie sich an ihre eigene Heldenreise und die Zeit davor, sowie danach.


Ulionk hatte ganz traditionell ihre Mutter um Pok gebeten. Und ihre Mutter war so stolz gewesen. Pok war eine uralte angrodanische Tradition, die in der Regel im familiären Umfeld gegeben und empfangen wurde. Die Poke, also die Pok-Empfängerin, gab ihr Schicksal rituell in die Hände der Poku, also der Pok-Geberin. So verpflichtete sich die Poku dazu, alles in ihrer Macht stehende zu tun, um die Poke heil und siegreich durch ihre Heldenreise zu begleiten. Ulionks Mutter hatte bei der Vorbereitung der Heldenreise geholfen, war mit Ulionk nach Krapulon IV gereist und hatte während der Schwertkämpfe ihre Schwerter geputzt, geschärft und getragen. Sie hatte das Feuer angezündet und die Marinade zubereitet, als Ulionk nach dem Schwertkampf das Bein der Riesenspinne gegrillt hatte. Was für zauberhafte Erinnerungen.


Ulionk öffnete die Augen. Und nun sollte sie diesen ganzen Mist noch einmal durchmachen? Lagerfeuer, Schwertkämpfe, Spinnenbeinmarinade? Und das für eine Frau, die sie kaum kannte? Auf der anderen Seite galt es als extrem unhöflich, ein Gesuch um Pok abzulehnen. Wenn so etwas passierte, stand es am nächsten Tag in der Zeitung. Das war also auch keine gute Option.


„Ich will nicht nach Krapulon IV“, sagte Ulionk. „Ich bin zu alt für den Quatsch.“


„Zuckerchen“, sagte Buklu. „Es muss ja nicht Krapulon IV sein. Vielleicht sucht sie sich eine ganz andere Heldenreise aus. Es gibt viele Möglichkeiten.“


„Hmmmm“, knurrte Ulionk.


„Als Poku kommt dir auch eine beratende Funktion zu. Sicher kannst du Wilonk davon überzeugen, eine ganz andere Heldenreise zu unternehmen.“


„Hmmmm“, machte Ulionk wieder und schaute an die Decke. Ein hervorragender Gedanke. Vielleicht konnte sie etwas vorschlagen, das Spaß machte.









DREI


Pünktlich wie die Schlammpoolreiniger stand Wilonk am kommenden Tag vor der großen rosa Villa, in der Ulionk mit ihren drei Ehemännern lebte. Das schöne Anwesen mit der breiten Einfahrt, der Doppelgarage, den kleinen Erkern und dem Poolhaus zeugte davon, dass Ulionk es zu etwas gebracht hatte.


Wilonk konnte es noch immer nicht fassen, dass sie den Mut aufgebracht hatte, diese angesehene Persönlichkeit um Pok zu bitten. Was hatte sie bloß geritten? Die ganze Nacht über hatte sie kein Auge zugetan. Unzählige Male hatte sie ihre Meinung geändert. Zwischen stürmischem Selbstbewusstsein und panischer Angst war sie hin und wieder eine Weile eingenickt. Ich gehe dahin und ziehe das durch. Nein, ich kann das nicht. Ich verstecke mich in der Garage und werde einfach niemals an einer Galliupfeier teilnehmen. Aber, aber, aber.


Zweimal war sie mitten in der Nacht aufgestanden und hatte die Schrittfolge für den Bewerbungstanz geübt. Leider war der digitale Leitfaden für Pok-Anwärterinnen nicht besonders hilfreich. Es gab darin Grafiken, die Wilonk an Bauzeichnungen für Plasmaantriebe erinnerten. Das Pok-Ritual war etwas so persönliches, dass es seit Anbeginn des digitalen Zeitalters keine Videoaufnahme eines Bewerbungstanzes gab. Wissenschaftliche Abhandlungen, ja. Aber eben kein anschauliches Beispiel. Wilonk fragte sich einmal mehr, woher Ulionk wusste, wie ihr Tanz auszusehen hatte. Aber eins war sicher: Ulionk wusste es. Sie war alt und weise, erfolgreich und erfahren.


Völlig übermüdet hatte sie schließlich ein Frühstück zubereitet. Eine Schale Süßknollen und ein Zuckerschlumpen. Das Getränk hatte ihre Lebensgeister geweckt und sie hatte diesen kurzen Anflug von Selbstbewusstsein genutzt, um in ihr Angrolink zu steigen und sich zu Ulionks Adresse fliegen zu lassen.


Wilonk wankte von einem Bein aufs andere. So ein schönes Haus. Sollte sie wirklich anklopfen? Ulionk erwartete sie sicherlich. Oder hoffte sie insgeheim, dass Wilonk es sich anders überlegt hatte? Natürlich. Ulionk wollte sicher nichts mit ihr zu tun haben. Eine dahergelaufene erfolglose Frau ohne die erforderlichen Fettpolster bat dreist wie ein Schlammmolch um Pok. Was hatte sie sich nur gedacht?


Wilonk drehte sich um und hechtete auf ihren Angrolink zu, der noch auf dem Bürgersteig stand und sich gerade wieder flugfertig machte.


„Hey, Wilonk!“ Das war die Stimme von Ulionk.


Die junge Polizistin erstarrte mitten in der Bewegung und drehte sich dann wie in Zeitlupe um, so als könne sie mit einer hektischen Bewegung Schaden anrichten oder jemanden erschrecken. Das war natürlich Unsinn, denn Ulionk hatte sie ganz offensichtlich gesehen.


„Hierher“, rief Ulionk und winkte aus dem geöffneten Küchenfenster der Villa.


Wilonk blinzelte zum Küchenfenster hin und kam sich vor wie ein Kind, das beim Schnickel-Dodo erwischt worden war. Das Spiel, bei dem man im Vorgarten der Nachbarn eine Musikgranate zündete und dann wegrannte war nicht eben Wilonks Stärke gewesen. Sie war immer langsamer als die anderen Kids gewesen und hatte sogar leichte Trommelfellschäden davongetragen, weil sie viel zu oft nicht schnell genug aus der Schallzone gekommen war. Das hier war aber kein Schnickel-Dodo. Das hier war ernst. Es ging um ihre Zukunft.


Reiß dich zusammen, meine Dame, schimpfte sich Wilonk innerlich. Ein kurzes, aber heftiges Zucken durchlief ihren Körper. Dann setzte sie sich in Bewegung und marschierte strammen Schrittes auf die Haustür zu. Erst als sie diese erreichte, fiel ihr auf, dass sie vergessen hatte, zu atmen. Benommen lehnte sie sich an den Türrahmen, während die Haustür nach innen aufschwang.


„Willkommen, Wilonk.“ Ulionk machte eine einladende Bewegung mit dem Arm.


„Ach herrje!“ Gerade so konnte sie noch reagieren und Wilonk, die ihr entgegen taumelte, auffangen. „Meine Liebe, geht es dir nicht gut?“


„Doch, doch“, säuselte Wilonk, die sich an Ulionks Schulter klammerte. „Das ist nur die Aufregung.“


„Ach, wie herzallerliebst!“ Ulionk kicherte. „Jetzt setz dich erst mal hier hin.“


Ulionk schob ihren Gast in Richtung Wohnzimmer und lotste sie zur Couch.


„Zuckerchen, kannst du uns zwei Zuckerschlumpen bringen?“


Kurz darauf erschien Buklu im Wohnzimmer. Wilonk war noch etwas blass, aber sie atmete wieder normal. Er stellte ein Tablett mit zwei dampfenden Bechern auf dem Couchtisch ab und schaute Wilonk besorgt an.


„Meine Güte, du bist ja ganz blass“, sagte er und tätschelte ihre Schulter. „Das wird dir helfen.“ Buklu reichte Wilonk einen der Becher mit dem warmen Zuckerschlumpen.


„Danke, Zuckerchen“, sagte Ulionk und zwinkerte ihrem Mann zu.


„Lass dich bloß nicht einschüchtern“, sagte Buklu zu Wilonk und warf Ulionk einen gespielt tadelnden Blick zu.


„Es ist nur …“ Wilonk nahm einen kleinen Schluck der Flüssigkeit und schenkte Buklu einen dankbaren Blick. „Ich habe noch nie jemand um Pok gebeten.“


„Das ist doch ganz natürlich. Es ist ein aufregender Moment!“ Buklu strich mit der Hand über Wilonks Rücken. „Und Ulionk ist eine gute Wahl!“


„Ich habe noch nicht ja gesagt“, raunte Ulionk.


„Aber das wirst du“, sagte Buklu mit sanfter aber bestimmter Stimme. Er zwinkerte Wilonk zu.


Als der Zuckerschlumpen ausgetrunken war, erhob sich Buklu. „Gut, dann werde ich die Damen mal alleine lassen.“ Im Hinausgehen reckte er Wilonk den ausgestreckten sechsten Finger entgegen. Seine Lippen formten die Worte „Viel Glück“.


„Also, dann zeig mal, was du kannst.“ Ulionk stellte ihren Becher ab und legte einen erwartungsvollen Gesichtsausdruck auf.


Zitternd vor Anspannung erhob sich Wilonk, räusperte sich und positionierte sich mittig auf der freien Fläche neben dem Sofa. Sie schloss die Augen, hob langsam die Arme über den Kopf und tanzte sich für einige Minuten die Seele aus dem Leib. Sie warf Arme und Beine von sich, reckte Zehen und Finger, vollführte Tanzschritte, die einen Erdenbewohner an eine Mischung aus Moonwalk und Cancan erinnert hätten und hopste wenig elegant durch das Wohnzimmer, wobei sie zweimal die Balance verlor und eine Vase umwarf. Gekonnt überspielte sie zwei Bauchplatscher, indem sie diese in ihre Choreografie einbaute. Jetzt hatte der Tanz etwas von Breakdance und Trockenschwimmen.


Sie bäumte sich noch einmal auf, japste nach Luft, sprang von einem Bein auf das andere und brach schließlich um Atem ringend auf dem Fußboden zusammen. Mit letzter Kraft hielt sie die Arme so über den Kopf, dass ein Kreis entstand. Nun zitterte sie in einer ähnlichen Pose, wie sie zu Beginn gestanden hatte, nur völlig abgekämpft und schwer atmend. Ulionk nahm zur Kenntnis, dass die Darbietung zu Ende war. Was tat man in dieser Situation? Auch sie hatte den digitalen Leitfaden für Pok-Anwärterinnen am Vorabend noch einmal gelesen.


Auch sie hatte keinen blassen Schimmer, wie ein Pok-Bewerbungstanz auszusehen hatte. Fest stand, dass Wilonk alles gegeben hatte. Der enthusiastische Tanz würde sich als einer der peinlichsten und entwürdigendsten Momente in Ulionks Leben in ihr Gedächtnis einbrennen, gleich nach ihrem eigenen Pok-Tanz vor vielen Jahren.


Da Ulionk nicht zugeben wollte, dass sie keine Ahnung hatte, wie man einen Pok-Tanz bewertete und da sie auf keinen Fall eine Zugabe sehen wollte – das hätte Wilonk wahrscheinlich umgebracht – klatschte sie in die Hände, um der katastrophalen Blamage ein Ende zu setzen. Wilonk hatte Einsatz gezeigt und damit bewiesen, dass sie bereit war. Sie wollte Pok. Sie sollte Pok haben.


Das Klatschen bewirkte in Wilonk eine physisch spürbare Welle der Erleichterung. Ich habe es geschafft, dachte sie.


„Gut gemacht, Wilonk. Ich stimme zu!“, sagte Ulionk.


Wilonk kippte zur Seite und konzentrierte sich auf das Atmen. Sie wollte etwas sagen, hatte aber nicht genug Luft.


„Sehr gut gemacht“, lobte Ulionk mit donnernder Stimme, von der sie hoffte, dass sie im ganzen Haus zu hören war. Sie brauchte Hilfe. In dem Moment öffnete sich die Tür. Buklu, Guriglu und Turklu kamen ins Wohnzimmer geeilt. Ulionk hatte ihre Männer richtig eingeschätzt. Sie waren in Hörweite geblieben, diskret, aber einsatzbereit.


„Herzlichen Glückwunsch, meine Liebe“, rief Buklu, der sich neben Wilonk kniete und ihr mit einem Kissen Luft zufächelte. Turklu schob ihr ein anderes Kissen unter den Kopf und Guriglu eilte davon. „Ich hole dir was zu trinken!“


Nach einer Weile hatten sie Wilonks Kreislauf soweit stabilisiert, dass sie es wagen konnten, die junge Frau mit vereinten Kräften auf die Couch zu bugsieren. Es wurden keine Fragen gestellt. Der Pok-Bewerbungstanz war ein gesellschaftliches Tabu, von dem zwar alle wussten, über das aber niemand sprach.


„Es ist also beschlossene Sache“, fasste Turklu zusammen.


„Herzlichen Glückwunsch“, sagte Guriglu zum achten Mal.


„Ich habe es geschafft“, wisperte Wilonk, als sich ihr Atemrhythmus endlich stabilisiert hatte. Arme und Beine zitterten noch in den Nachwehen der ungewohnten Anstrengung. Das würde einen tagelangen Muskelkater geben. Leider gab es im Angrodanischen kein Wort für Muskelkater, denn es war ein dermaßen seltenes Phänomen, mit dem nur professionelle Kämpferinnen von Zeit zu Zeit konfrontiert waren.


Wilonk entspannte sich sichtlich. Dass Ulionk nun ihre Füße hochlegte und sich ein paar Kekse in den Mund schob, wirkte sich positiv auf Wilonks Gemütszustand aus. So etwas tat man nur, wenn man sich unter Familienmitgliedern befand und dank Pok war Wilonk nun so etwas ähnliches wie ein Familienmitglied.


„Wie geht es jetzt weiter?“, wollte Wilonk nach einer Weile wissen.


Ulionk überlegte. „Also zuerst brauchen wir mehr Kekse!“









VIER


Sieben große Schalen mit Keksen später war eine gesunde grüne Farbe in Wilonks Wangen zurückgekehrt.


„Also,“ fasste Ulionk die bisherigen Diskussionsergebnisse zusammen. „Keine Riesenspinnen, keine messerschwingenden Traktorfahrer, kein Homm’sches Giftroulette und kein Ausflug nach Golm.“
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